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Täuferisch-mennonitische Bekenntnissei/ein umstrittenes Ver-
mächtnis'

Während Glaubensbekenntnisse ın der Geschichte der Großkıirchen eine kon-
stıtu1erende und zentrale spielten, en Wıssenschafler zumeist SC-
zögert, eıne annlıche Entwicklung für dıe freikırchliche Tradıtion festzustel-
len SO wußte beispielsweise Nanne Van der 1JPP; als E 954 dıe Stelle el-
11CS5 Dozenten Mennonitischen Seminar der Unıiversıtät Amsterdam über-
nahm, wen1g Posıtives über Glaubensbekenntnisse Er tellte fest,
daß} dıe nıederländiıschen Mennoniıten Z Wäal eıne konfessionelle ase urch-
laufen hätten, bezweiıfelte jedoch, daß dıe einzelnen Bekenntnisse dazu

SCWESCH selen, über eın bestimmtes Gebiet hınaus Einheıit stiften.“
Hınsıchtliıc ihres bescheidenen mfanges se]len S1e nıcht dazu geeignet DC-

eine umfassende Glaubenslehr: darzustellen.? Darüber hınaus wırd
behauptet, daß 1m auilie der eıt unu  16 und für das mennonıiıtische
Selbstverständnis unwiıchtıig geworden sel, den Bekenntnissen überhaupt
Aufmerksamkeit schenken.“* Geme1lLnsam mıt anderen mennonitischen Hı-
storıkern WI1Ie Wılhelmus Kühler und endarıc Meıhuizen vertrat Van

der 1JPP dıe Meınung, dalß der Geilst des Täufer- und Mennonitentums nıcht
In Dogmen finden se1, sondern 1m veriınnerlichten, spirıtuell erfüllten
istlıchen en jedes einzelnen.?
In den vVC  cnen wurde diıese Dıskussıon dıe Bekenntnisse WIe-
der aufgegriffen und HIr NCUC Interpretationen bereichert. So gelangte
Hans-Jürgen Goertz der Eınschätzung, daß dıe frühen Täufer dazu ne1g-
ten, das en als Bekenntnis betrachten. Wenn aber das Le-
ben des Christen eın Bekenntnis ist, dann »bestand eıgentlıch Sal keine be-
sondere Veranlassung, gemeınschaftlıch erarbeıtete und gebrauchte Be-
kenntnisse formulhieren. DDas mündlıche Bekennen War wichtiger als dıe
schrıftliche Fıxierung eines Bekenntnisses.«® (Goertz raum ZWAar eın, daß
Glaubensbekenntnisse VO ekklesiologischer Tragweıte den ennon1t-
ten entstanden selen, unterstreicht jedoch, daß diese sıch VoO den persönlI-
chen Bekenntnissen der Täufer unterschieden hätten./ enbar äßt sıch also
»an der Bekenntnisbildung 1m nıederländischen Täufertum eher eıne
Veränderung als eıne ewahrung des täuferischen TDES feststellen.«®
iıne andere Posıtion hat Howard John Loewen aus dem nordamer' ı-
kanıschen Forschungskontext heraus bezogen. Er hält daran fest, daß sıch ın
der nıederländisch mennoniıtischen Bekenntnistradıition »dıe theologısche
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Weıiterentwicklung des Jahrhunderts bestätigt, entweder ungebrochen
oder In Abwandlung, jedoch mıt unübersehbaren Gemeinsamkeiten.«” Aus
selıner } 1 sınd »dıe täuferische Theologıe ın ihren nfängen und dıe tau-
ferısche Theologıe In hrer konfessionellen Entwicklung nıcht grundsätzlıc
VON einander unterschieden.« © Bestätigt wurde diese Beurtejlung VON For-
schern, dıe ebenfalls die Kontinultät zwischen dem und 696 Jahrhunder:
betonten."
Ungeachtet dessen, Ww1e das täuferisch-mennonitische Bekenntnis als Ver-
mächtnıs bemessen wird, besonders dann, WEeNnn VO »Glaubensbekenntnis«
ın einem weıtgefaßten Sınn dıe Rede Ist, errscht weıtgehend Einigkeıt dar-
über, daß Täufer und Mennoniten verschiedene Bekenntnisse hervorgebrac
und aN SCNOMM aben, vielleicht mehr als jede andere reformatorI1-
sche Tradition. ““ Anfangs bestätigten dıe Täufer dıe alten Bekenntnisformu-
lıerungen, besonders das Apostolısche Bekenntnis, und begannen arüber
hınaus, kurze Zusammenfassungen ihres auDens formulıeren, dıe hre
theologısche Überzeugung sıchtbar machten. Allerdings machten diese
frühen Bekenntnisse auch Unterschıiede deutlich‘® und erfüllten keineswegs
dıe Funktion einer umfassenden Darstellung. on R DF hatte sıch eıne
Gruppe Schwelzer Täufer auf eın sıeben Artıkel umfassendes Bekenntnis DC-
ein1igt, dıe »Brüderliche Vereinigung«, auch ekannt als »Schleitheimer Be-
kenntnis«. Es nthält Artıkel über dıe aufe, dıe Kırchenzucht, das end-
mahl, dıe Absonderung VO der Welt, die Vorsteher, den Umgang mıt Ge-
walt und den Eıid.'* Im Gebiet des Nıederrheins W äalr das sogenannte » Kem-

Bekenntnis« eines der ersten; VonN Täufern verfaßten konfessionellen
Zeugnisse. Es stammt Adus dem Jahr 545 und umfaßt Artıkel über dıe
Fleischwerdung, dıe aufe, das Abendmahl, dıe Altesten, weltliche Herr-
schaft und dıe rage der Gewaltanwendung.” 554 trafen sıch Täufer AQus Nıe-
derdeutschland der Ostseeküste, eiıne Gemeindeordnung ormulıe-
ICH, die der Bezeichnung » Wiısmarer Artikel«'° bekannt wurde.
Zwischen A und 6372 verfaßten mennonıiıtıische Gemeıinden in den Niıe-
derlanden eine außergewöhnliıc große Anzahl VOonN Glaubensbekenntnissen,
denen eın umfassender, systematıscher und doktrinärer Charakter eigen ist
Gleıich anderen protestantischen Bekenntnissen dieses Zeitraumes sınd s1e
insofern umfassend, als S1e dıe Spannbreıite des CNrıstlıiıchen aubens
umschlıeben Theologie (Gott) Anthropologie, Chrıstologıe, Heılslehre,
Ekklesiologie und Eschatologie. Dıe Systematık zeigt sıch wiederum darın,
daß S1e grundsätzlıch der 1Im Apostolischen Bekenntnis enthaltenen thema-
tischen Ordnung folgen, dıe mıt Gott beginnt und der Eschatologıe endet
Was den doktrinären Charakter anbelangt, äßt CT sıch dem nspruc



festmachen, be1 jedem Glaubensbekenntnis mıt eiınem verbindlichen Lehr-
ebäude der einen oder anderen mennonıtıschen Gemeiıinde tun en
In diıesem Zeıtraum wurden miındestens eın Dutzend Glaubensbekenntnisse
formulıert, VON denen tlıche in Zwe] separaten Sammlungen ZUSaMMCNSC-
faßt und 665 beziehungswelse 666 publızıert wurden.” Im und 18
Jahrhunder: wurden nıcht NUuTr einzelne Bekenntnisse, sondern Samm-
lungen nachgedruckt, »SO daß Ende des 18 Ja  underts insgesamt über
100 Drucke zirkulierten «'3 eıtere Bekenntnisse wurden in dıesem eıt-
Taum und in den folgenden Jahrhunderten VON Mennonıiıten sowohl ın der
Schweiz, Süddeutschland und Frankreich, als auch In Preußen und 1im süd-
lıchen Rußland erfaßt oder übernommen.‘?
Dali Mennoniten viele Glaubensbekenntnisse verfaßten, ist unbestritten, Un-
arheı errscht jedoch nach WIe VOT darüber, welcher Stellenwer'! ıhnen 1Im
1ın  16 auf das täuferıiısch-mennonitische Vermächtnis zukommt. Im tol-
genden wıll ich versuchen, dieser rage nachzugehen, wobe1l den nıederlän-
ıschen Bekenntnissen, dıe Ende des 16 und Begınn des 17 ahrhun-
derts entstanden, besondere Aufmerksamkeı geschenkt wird. Zuvor werde
ich miıch jedoch mıt der Entwicklung mennonıitischer Glaubensbekenntnis-

als uUuSaruc mennonıiıtıiıschen Eıiınheıitsstrebens und ıhrem weıteren Ge-
deiıhen 1Im Zeıtalter der Konfessionalisierung befassen. Abschließend bleibt
dann überlegen, welche Wırkung dıe Bekenntnisse entfalteten und inwlıe-
weiıt S1e innerhalb dieses spezliellen Zeıtraumes auf die mennonıiıtischen Kır-
chen eıne beherrschende Wırkung ausübten.

Einheit Urc Bekenntnisse
Grundsätzlıch errscht Konsens darüber, daß dıe mennonıtischen auDbDens-
bekenntnisse des Jahrhunderts aus dem edanken heraus entstanden, dıe
Eınigkeıit zerstrittenen Gruppen Öördern Dıie Wurzeln dieser Spal-
(ungen reichen bıs In dıe Anfangszeıt des Täufertums zurück und sınd mıt
Kırchenpraktiken verbunden, die in den agen VOonN Menno Sımons Gestalt
annahmen. Der rühere katholische Priester aus Wıtmarsum, der sıch 536
den J äufern anschloDb, gab der täuferischen ewegung 1Im nıederdeutschen
Bereich eıne dauerhafte und einheitliche Prägung ach den Ereignissen Von
ünster WAar Menno Sımons’ Führerschaft wegweisend für eıinen Kurs, der
den eiahren der Zersplitterung entgegenwirkte. Dennoch WAar se1ın Füh-
rungsanspruch umstrıtten, da die einzelnen Täuferführer In Fragen der Kır-
chenzucht nıcht immer mıt ıhm übereinstimmten.
Dıie usübung der Kırchenzucht WäalT dıe Vorstellung geknüpft, daß dıe
Kırche als Örper Christı Zeichen geistlicher Erneuerung zeigen MUSSE Dıe
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Täufer übernahmen damıt eın Konzept, das se1it patrıstiıschen Zeıten ZUuU

kırc  iıchen Selbstverständnis im weıtesten Sınne gehörte. Das Ziel Destand
darın, eine Kırche »ohne Flecken und Runzel« se1in. Dıese Beschaffen-
heıt der Kırche wurde nıcht 1ImM augustinıschen oder lutherischen Verständ-
NnIS begriffen, das besagt, daß dıe Kıirche hre Heılıgkeıt MC Christus be-
zıeht, eıne Heılıgkeıt, dıe NUr 1im eschatologischen Sınn vervollkommnen
und realısıeren ist 1elmenr War 6S in der Tat } daß dıeses Zeichen VO

Heılıgkeıt als ontologıische und wahrnehmbare Realıtät wurde, dıe in
der Gegenwart verwirklıcht werden konnte. Wer sıch hatte und
urc dıe Kraft des eılıgen Geilistes wiedergeboren W sollte ıIn Überein-
stiımmung mıt den Geboten und dem en Jesu eben, WIeE 6S 1im Neuen Te-
tament bezeugt wIrd. Um den Leıb Christı rein erhalten, werden al] dıe-
Jjenıgen, dıe sıch moralıscher Verstöße schuldıg emacht aben, dıszıplınıert.
Dies konnte ZUT olge aben, daß dıie betreffende Person ausgesondert oder
solange AUuUs der Kırchengemeinschaft ausgeschlossen wurde, bıs sıie Reue
zeigte und sıch eın sıchtbarer andel eingeste hatte Was diıe Praktizıe-
Iung der Gemeınndezucht anbelangt, estand eine große Herausforderung dar-
In, Gründe und Verfahren für den Ausschluß AdUus der Kırche finden, dıe
auf breıte Zustimmung stießen.
RE Affäre Swaen Rutgers äßt sıch zeigen, mıt welchen Pa blemnen
täuferische Gruppen kämpfen hatten. Leenaert Bouwens, neben Menno
S1imons eın weıterer bekannter Täuferführer, hatte ın der Bannfrage eıne VeI-
schärfte Posıtion bezogen, und Z W al Sanz im Sınne des paulınıschen Befehls,
mıt den Gottlosen nıcht Korinther 59 Seine Überzeugung
weiıtete f dahıngehend dUs, daß wa die Praxıs der Meıdung auch auf dıe ehe-
C Beziehung ausweltete. Krıtisch wurde im Tre 1555; als Leenaert
den Ehemann eiıner gewIlssen Swaen Rutgers bannte und VON iıhr obwohl sS1e
nıchts Verwertfliches hatte) Androhung der Exkommunikatıon
verlangte, Jeglichen Kontakt ihrem Mann abzubrechen uch Menno S1-
INONS, der ursprünglıch eine moderatere Haltung eingenommen hatte, schloß
sıch den n goroseren Ansıchten eines Leenaert Bouwens und ırk Phılıps
In der Waterland-Region, nOoralıc vVvon Amsterdam, konnten sıch tlıche
Täufergemeinden mıt dem 1gıden Zuchtverfahren allerdings nıcht abDiınden
und begründeten daraufhin eine gemäßigtere ichtung, dıe der Be-
zeichnung Waterländer ekannt wurde. Aus der Absıcht, sıch VOoN den Ng1-
den Ansıchten eiınes Menno Sımons eutiıc abzugrenzen, erwuchs
der Gedanke, sıch selbst nıcht Jänger als Mennonisten bezeichnen, WIeE
unterdessen In den Nıederlanden üblich geworden WAäTl, sondern nunmehr als
»Doopsgezinde« (Taufgesinnte).



Offensichtlich dıe Waterländer nıcht dıe einzıgen, dıe sıch den r120-
Ansıchten wıdersetzten. Im prı 556 stattetien nıederrheinısche Täu-

fer Menno Simons ın der ähe VO Wüstenfelde einen Besuch ab, ıhn
dazu bewegen, in der rage der Kırchenzucht eıne gemäßigtere Haltung
einzunehmen. Diıese Täufer und einıge andere, dıe ursprünglıch aus der
chwe1ı1z versammelten sıch 557 ın Straßburg, über den ann

verhandeln und schlıeßlıch darın übereinzustimmen, daß dıe aßnahmen
im Norden ausgefallen selen. Dies wıederum hatte ZUT olge, dalß s1e
VO Menno Simons und seinen ollegen als Ungläubige exkommuniziert
wurden.
Dıie Kontroverse den Mennoniıten in den Nıederlanden seizte sıch nach
dem To0d VOonNn Menno Simons (1561) fort, nıcht selten beschleunigt uUurc
kulturelle und theologische Miıßverständnisse. Auseinandersetzungen gab 6S

beispielsweise zwıschen den Friesen und den Flamen, dıe sıch sowohl In kul-
turellen und theologischen als auch kırchenpolitischen Fragen voneınander
unterschiıeden. TOoODleme gab möglicherweise auch innerhalb der ämı-
schen und frıesischen Gemeinden. 586 hatte eın Altester der flämischen
Gemeıinde In Franeker eın Haus gekauft, angebliıch adus iragwürdigen Maotı-
VeC  - Der Streıt, der daraufhin in der örtlıchen Gemeinde entstand, weıtete
sıch schließlich auf alle flämıschen Gemeinden aQus und führte ZUT paltung.
Diejenigen, dıe den Altesten unterstützten, der das Haus gekauft hatte, WUT-
den als »Hulskoopers« bezeichnet, ekannt auch dem Namen a-
INCG  z Dıiejenigen wlederum, dıe sıch dem auf wıidersetzt hatten, wurden
»Contra-Huiskoopers« oder auch Jungflamen genannt uch die friıesischen
Mennoniten konnten In dieser eıt nıcht verhindern, daß innere Konflik-

gab 589 gıng der Streit dıe Kırchenzucht, aUus dem Zzwel Parteien her-
vorgingen, In deren Benennung sıch dıe friesische paltung widerspiegelt:
dıe Konservatıven wurden Sstrenge oder auch Altfriıesen genannt, während
dıe Fortschrittlicheren als Jungfriesen bezeichnet wurden. uch innerhalb
dieser Gruppen estand wıederum Uneimnigkeit, OTraus sıch weıtere Spal-
(ungen ergaben.
Zu Begıinn des Jahrhunderts wurden norddeutsche und nıederländische
Mennoniten auf tragısche Weılse entzweıt. Zum Schluß gab zehn VeTI-

schiede_ne Gruppen, dıe sıch gegenseıtıg hre Rechtmäßigkeit bestritten.“®
Das Ergebis WAar verheerend und führte dazu, dıe mennonıitische Reformbe-
Wegung in Sanz Nordeuropa schwächen. Nachdem eine mennoniıtische
Gemeinde beı der Zierekezee beschlossen hatte, im amp zwıschen
den Friesen und Flamen eıne neutrale Posıtion beziehen, wurde s1e dar-
auf hın VO beiden Parteien exkommuniziert.* In en gab CS den



kur]1o0osen Fall, dal der Alteste, Jan Van Ophoorn, bıs auf sıch und seıne Tau
alle In der Gemeıinde bannte “ 621 sprach eın reformierter rediger 1Im Hın-
1C auf dıe mennonıtısche paltung VON »Het der Wederdoperen«.“
Aus der sıcheren Perspektive eines späateren Beobachters sprach der NO-

nıtısche Hıstoriıker Nanne Van der 1JPpp VvonNn einem außerst ärgerliıchen 1ASs-
ko und bemerkte, 65 gäbe » Zoveel OoOrten Doopsgezinden, het 1S du1-
zelen!«** (SO viele unterschiedliche Taufgesinnte, 6S ist ZU Verrücktwer-
en Diıe paltung der Mennoniten des späten Jahrhunderts War eın ent-
sSsche1dender Faktor afür, daß verschiedene Zeugnisse konfessioneller Art
entstanden, obwohl einıge der ersten Glaubensbekenntnisse In den Nıeder-
landen aQus eiıner 1e172 VON Gründen entstanden.
Kın Glaubensbekenntnis sehr umfassender Art, das alle wichtigen eologı1-
schen Punkte umfaßte, entstand schon ISR als fünf uhrende Alteste der
W aterländer eın Artıkel umfassendes Bekenntnis formulıerten. Dıie
Hauptabsıcht estand darın, dıe Waterländer vereinigen, Betreuer für jene
ZUT Verfügung tellen, dıe in dıe Kırche eintreten wollten, und das N-
seıtıge Verständnis mıt anderen mennonıtischen Gruppen fördern.“ 5/8
schrıeb Hans de Rıes, der jenen fünf gehörte, dıe das Bekenntnis VON MI
erfaßt hatten, eın sıebzehn Artıkel umfassendes Glaubensbekenntnis nle-
der, mıt der Absıcht, der Obrigkeıit Rechenschaft über seıinen Glauben und
den seıner mennonitıischen Gefolgsleute geben: 610 verfaßten dıe Wa-
terländer noch eıiınmal eın Glaubensbekenntnis, dıesmal mıt e1l-
NCT Gruppe englischer Separatisten, für dıe iıhr »Corte Belıjydenisse des Ge-
O0fSs« als einıgende Basıs diente “
Be1i dem 591 entstandenen Konzept Von Öln andelt 6S sıch wahrschein-
ıch das Glaubensbekenntnis, das mıt der Absicht erfaßt wurde,
dıe Aussöhnung den entzweıten mennonıtischen Gruppen rleich-
tern Es andelt sıch eın kurzes Bekenntnis mıt sechzehn rtiıkeln, das
vermutlich Von Leenaerdt OC erfaßt wurde. Gedacht Wäalr ursprung-
ıch als verbindende Grundlage zwıschen Jungen Frıesen und einer Gruppe
Oberdeutscher aQus dem Süden.“® 602 wurde diıese Verbindung, dıe den Na-
INnen Bevredigde Broederschap mug, offizıell weıter ausgedehnt, dıe Wa-
terländer mıt einzuschließen. Diıeser erweiıterten Vereinigung Wäar NUTr eın
kurzes en beschieden, irgendwann zwıischen 608 und 613 begann s1e

verfallen Eınige der Friesen und Hochdeutschen Anführung VO  —
Leenaerdt OC nıcht einverstanden mıt der weıtgehenden Toleranz,
dıe die Bevredigde Broederschap ın Fragen der Kırchenzucht den Tag
jeste.s Unter OC 1elten die Dıssenter eigene Beratungen ab, aus denen
dıe Afgedeelde Broederschap hervorging, dıe die Ergebnisse eıner früheren
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Vereinigung zunıchte machte. ESs ist durchaus möglıch, dal die Gruppe
er OC auch gegenüber den Waterländern Vorbehalte hatte, dıe sıch
dıesem Zeitpunkt 1Im ökumeniıschen espräc mıt eıner Gruppe englıscher
Separatısten efanden
Dıe Ekinıgungsgespräche wurden den Mennoniten besonders In den
1620er en fortgesetzt. Den rang, Teıl eiıner größeren Gemeinschaft
werden, verspurten VOL em dıe Flamen. Die Führer legten deshalb dreı Fra-
SCHh VOT, dıe Flämischen Gemeılinden ermutigen, eine erein1gung mıt
anderen Gruppen ın Betracht zıiıehen. Es andeite sıch olgende Fra-
scnh » Welches sınd dıe grundlegenden erKmale eıner ıstlıchen Kiır-
che? (b) Sınd dıese alleın In Flämischen Gemeiıinden finden? (C) Ist
urc dıe Schrift verboten, Frıeden stiften?«?0 Als 6S der Gemeıninde nıcht
gelang, aNng:  NC Antworten geben, gıingen dıe Gemeindeleiter dazu
über, dıe Fragen selbst beantworten, indem S1e eın Glaubensbekenntnis
formulıerten, das lıjftacxken (Ölzweig), das mıt begleıtendem Materıal
VO September 627 Gemeıinden in den Proviınzen von Groningen,
(Ost- und Westfriesland, Over1]jssel, Utrecht, Holland, Zeeland und andern
geschickt wurde. Unterstützt wurde 6S uUurc einen Friedensbrie und dıe An-
wesenheiıt der Gemeindeleiter, wodurch der unsch nach Friıeden zwıschen
den Frıesen (vielleic auch dıe Oberdeutsche eingeschlossen) und
den Flamen ausgedrückt wurde.?'
Den emühungen der Flamen wurde Von eıner Gruppe Friesen und ber-
deutscher besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Sıe trafen sıch VO bıs

Oktober mıt den Flamen, dıe bereıts eın Jahr eın eigenes Bekennt-
NIS ausgearbeıtet hatten.?* Dıieses Bekenntnis des Jan Cents wurde besonders
VON den Flamen anerkannt und scheıint mıt dem ÖOlzweig übereinzustimmen *
och mußte über Eıinzelheiten WIE dıe MeıdungspraxIis, dıe gegenseıltige An-
erkennung der aule und dıe Tragweıte eıner Eheschließung mıt einem An-
dersgläubigen entschieden werden. Jenes Treffen, das 1m Oktober ın der Am:-
sterdamer Hauptkıirche, der Sıngelkerk, stattfand, rachte dıe einzelnen
Gruppen eınander näher.*“ Weıter gıng dann 1im nächsten Jahrzehnt,
und 639 WAar die Einheit schlıeblic endgültig erreicht.
Meınungsverschiedenheiten zwıschen den Friesen und den erdeutschen
wurden innerhalb dieses Zeitraumes VO  — den Flamen erfolgreich aus der
Welt geschafft. Jedoch hatten dıe Flamen selbst mıt Problemen kämpfen,
dıe noch Von der Hulskooper-Affäre des Jahres 586 herrührten und sıch
hınter iıhrem Rücken weıterentwickelten.?® Am Ende wurde eın Ireffen
beraumt und eın Glaubensbekenntnis, dıe Confessie ende Vredehandelinge,
ausgearbeiıtet, besser ekannt als Dordrechter Bekenntnis Es dıente



damals dazu, dıe Einheitsbestrebungen den Flamen ördern Es soll-
sowohl Von unterschiedlichen Mennonıiten In Deutschland und ıIn der

Schweiz, als auch VON Mennoniten ın anderen Teılen der Welt an gSCNOMMC
werden.?
Zusammenfassend bleıibt festzustellen, daß mennonıiıtische Glaubensbe-
kenntnisse größtenteils dazu dıenten, die Gespräche zwıischen Gruppen
fördern, dıe einander näherkommen wollten Dıeser weCcC darf jedoch nıcht
mıt den tatsächlichen Folgen vermischt werden. In einıgen Fällen WAaIrcnh dıe
Bekenntnisse dazu angetan, als Wegbereıiter für NECUC Unenmigkeıt dıenen.
So deutet James Coggıns daß das Waterländer Bekenntnis VOoON 610
dere mennonıiıtıische Gruppen entzweiıt hat und mıt alur verantwortlich
dal3 sıch die Bevredigde Broederschap auflöste. In den folgendenen WUI-

de das Bekenntnis als problematısch angesehen. Zum Jahr 647 emerkt Ja-
INesS Coggıns, »daß dıe Waterländer, als s1e in die Flämisch-Friesisch-Deut-
sche Vereinigung aufgenommen werden wollten, eıne Abschriıft ihres
Bekenntnisses gebeten wurden, worauf S1e als Antwort ıhr Corte Belıjdenis-

des Geloofs vorlegten. Offensic  IC wurde das Bekenntniıs nıcht ohl-
wollend aufgenommen, der Antrag wurde 649 zurückgewiesen.«*®
Glaubensbekenntnisse iIm Zeitalter der Konfessionalisierung
Während dıe Forschung ange davon ausgıing, daß mennonitische Bekennt-
nısse 1im Jahrhunder: dazu diıenten, dıe Einheitsverhandlungen fÖr-
dern, hat Miıchael riedger unlängst bemerkt, daß die Glaubensbekenntnis-

verstärkt eiıner eıt entstanden, als sıch die Kırchen Europas, sowohl
Katholiken als auch Protestanten,verstärkt ın ıchtung Dıiısziplın und Ord-
NUung bewegten, W ds dıe Verwendung zanhilreıicher konfessioneller Dokumen-

einScChHIO  43 Im Vergleich der spontanen sozlıalen und relıg1ösen Stim-
INUN$S, dıe den reformatorischen Aufbruch charakterısıerte, bringt dıe NCUC

eıt für dıe Kırchen eınen Prozeß der Identitätsfindung. Dıiese Entwicklung
bezeichnete Ernst alter Zeeden als Konfessionsbildung.“ Hiıstoriker ha-
ben unlängst konfessionellen Zeitalter« gesprochen und Umeschrei-
bungen WI1Ie » Konfessionalısmus« und »Konfessionalısierung« benutzt,
jene einschneidende Entwıicklung charakterısıeren, dıie alle Bereiche der
europälischen Gesellschaft durchdrang und die Europa in das moderne eıt-
alter eintreten ließ.“ Während einiıge Hıstoriker diese Entwicklung auf den
Zeıitraum zwıschen 56() und 650 festlegten, ist doch ersichtlıch, daß dıe
Anfänge des konfessionellen Zeitalters bereıits In den 1520er Jahren lıegen
und dıe Entwicklung sıch über das Jahrhundert hınaus fortsetzte.
Vor em hat das konfessionelle Zeıtalter dıe Kırchen geprägt. Heınz chıiıl-



lıng vertritt dıe Meınung, daß dort, dıe Reformatıon erfolgreich WAar, das
konfessionelle Zeıtalter einem doktrinären und lıturgischen 1eder-
aufbau, der sıch In einer Von Kırchenordnungen, konfessionel-
len Bekenntnissen und konfessionellen Bündnıiıssen nıedergeschlagen
habe.«“*“ Augenfällıg diıese Entwickungen besonders in den protestan-
tischen Territorien und freien tädten Miıtteleuropas, dıe Grenzen ZWI1-
schen Luthertum und Calvinısmus klären Die Konfessionalıisie-
[uns berührte auch andere Regionen, WIe Frankreich, dıe Nıederlan dıe
Brıtiıschen Inseln und Usteuropa, Reformatıon und Konfessionalısıerung
nıcht selten zusammenfielen.“ Das konfessionelle Zeıtalter sorgte für Ver-
änderungen in den Kırchenstrukturen WwW1I1e ıIn der KırchenpraxI1s und beeın-

den Kurs, den dıe re innerhalb der Kırche nahm. ach en der
Kreatıvıtät und des Wandels verspürten dıe Kırchen den rang, sıch fest-
igen und dıe wichtigsten Punkte hres auDens herauszuarbeıten und CI-
klären Diıes eschah nıcht alleın Urc Katechısmen und Glaubensbekennt-
n1SSe, sondern auch ure das gesprochene Wort, Martyrologıen, Hymnen
und Devotionalıen. Christen er reformatorischen Rıchtungen strebten da-
nach, sıch In Abgrenzung VO anderen definıeren. Eın derartıges emü-
hen, sıch konsolıdieren, WAar Vvon ewahrendem arakter und 1Im rgeb-
N1IS nıcht immer Konstruktiv, da dıe VO den Kırchen eingesetzten Strateg1-

auch eıle zwıschen dıe einzelnen christlichen Gemeiminschaften treiben
konnten. Posıtiıv gesehen, konnte diıeser eingeschlagene Kurs aber auch
eıner kreativen Theologisierung führen
Hıstoriker, dıe sıch mıt der frühmodernen Konfessionalisierung in Europa be-
faßt aben, ermutete grundsätzlıch, dıe Täufer konfessionellen e1ıt-
alter keinen Anteıl hatten, da s1e, die Annahme, weder In den Prozeß der
Identitätsbildung unmıiıttelbar eingeschlossen SCWESCNH selen, noch in Angele-
genheıten, die Staat und Gesellschaft 1Im weitesten Sınne betrafen .“ Hıerbei
werden nıcht UTr dıe Reformbemühungen dıverser Reformer des Jahrhun-
derts übersehen, sondern auch all Jene Mennoniten, die Im Jahrhundert,
spezle In Nordeuropa, mıt dem wirtschaftlichen, sozlalen und polıtıschen
Mılıeu CHNS verbunden Aus diıesem Kontext heraus entstanden Jlau-
bensbekenntnisse, dıe nıcht NUur Eınigkeıit herstellen, sondern auch Leıitprin-
zıplıen In eıner Zeıt des Wandels und des Übergangs aufstellen ollten
Während des konfessionellen Zeıtalters WAar ecs für dıe Mennoniten beson-
ders wichtig, sıch mıt ihrer Identität befassen. Am Anfang des ahrhun-
derts hatten s1e extiremer Verfolgung leiden Am Ende des ahrhun-
derts rfuhren SıeE zunehmend mehr Freiheit und eıne üte, wodurch sıe SC-
ZWUNSCNH wurden, die Grundsätze ihres auDens überdenken Diıese VeTI-



äanderte Sıtuation kam weıtgehend adurch zustande, daß dıe nördlıchen Pro-
vinzen Holland, Zeeland, Utrecht, Gelderland, Ober1jssel, Friesland und
Groningen An eine Unıion gründeten, dıe ZUT Bıldung der holländıschen
epublı führte ährend dıe Unabhängigkeıt der nördlıchen Proviınzen VON

den spanıschen Habsburgern erst 648 offizıell anerkannt wurde, schien das
rgebnıs schon 609 festzustehen eıne polıtısche Entwicklung, die ıhre
Schatten bereıts ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts vorausgeworfen
hatte.“*
Wıe sıch der Weg ZUT Unabhängigkeıt 1im einzelnen gestaltete, kann hıer
nıcht detaıllıer nachvollzogen werden. | D genügt, darauf hinzuweisen, daß
Miınderheıiıten WwI1Ie dıe Mennoniten der veränderten polıtıschen Sıtuati-

chnell aufblühten on 579 WAar dıe Unıion VOonN Utrecht dazu bereıt,
den meilsten relıg1ösen Gruppen Gewissensfreıiheit geben Während
zunächst all jene, dıe ın der calvınıstischen Tradıtion standen, mehr Wohl-
wollen erfuhren, wurden zunehmend auch die Von der weltliıchen Obrigkeıt
akzeptiert, dıe außerhalb der reformıerten Iradıtion standen. In dıesem Zu-
sammenhang begannen die Mennoniten, sıch in der holländischen Gesell-
cchaft einzurıichten und dıe Vorteıle des polıtıschen, sozıalen und ökonomıi-
schen Wandels nutzen
Dıe ersten beiden Jahrzehnte des Jahrhunderts bescherten den ennont1-
ten eıne Blütezeıt. Obwohl S1IeE NUr über einen Bevölkerungsanteıl Von zehn
Prozent verfügten, kontrollıerten si1e weıtgehend den Wal- und eringsfang,
tlıche Holzlager In Zaandam, Amsterdam und Harlıngen und viele Ge-
schäftsunternehmen in Städten WwWI1Ie Deventer und Miıddelburg. In der Pro-
VINzZ I1 wente legten sS1e dıe Grundlagen für dıe industriıelle ebereı, während
sıie anderer Stelle mıt Textilwaren und demaubefaßt uch
1im internatiıonalen Handel engaglerten sıe sıch, anfangs ıIn der ast Indıan
Company, später selbständıg im altıkum In den ländlıchen eDIeten Von
Friesland und dem nördlichen Holland galten dıe Mennoniten 1m landwirt-
schaftlıchen und technischen Bereich als ührend, zumal s1e Sumpfgebiete
trocken egen verstanden, dıe der landwiırtschaftlıchen Nutzung dienen
sollten.?® Urc all diese Aktıvıtäten wurden dıe Mennoniten nıcht NUur in das
Wiırtschaftsleben integriert, sondern auch iın eın kulturelles Mılıeu, aus dem
heraus sS1IeE mıt anderen relıg1ösen Gruppen In Kontakt kamen Calvıinısten,
Arminıianer später Remonstranten genannt), Spirıtualisten, Collegıiaten
auc als Rıjnsburger eKann und Sozinlaner. Diese Begegnungen stellten
für Mennoniten eıne Herausforderung dar, hre Glaubenstradıtion über-
prüfen und zwıschen den wichtigen Glaubensgrundsätzen und den dıa-
phora unterscheiden.“
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Der veränderte sozıale Status War für dıe Mennoniten eın wıillkommener
Ausgleıch für dıe eıt der Verfolgung, dıe nıcht ange zurücklag. Er kon-
frontierte S1e aber auch mıt Fragen, dıe hre relıg1öse Identität betrafen. Am
Anfang hatten dıe Täufer sıch selbst als eıne Gemeıninschaft verstanden, dıe
außerhalb der Welt angesiedelt Ihre Identität erband sıch untrennbar
mıt dem edanken, eıne IC 1im Untergrund se1n, dıe Leıden und das
Martyrıum, des Evangelıums wiıllen, einschloß Miıt wachsender zep-
tanz wıich diese Gewıißheit eigener Andersartıgkeıt einer Ungewı  eıt über
ıhre ralıson B  etre
Auf diesen andel reaglerten die Mennoniten in vielerle1 Hınsıcht mıt Prak-
tiıken und JIrends, dıe auch in den anderen Kırchen finden waren be-
SaNNCNH S$1e. damıt, Martyrologıen veröffentlichen, angefangen be1 Het Of-
fer des Heeren, sıch auf diese Weıse den wahren Glauben erinnern,
für den ıhre Vorfahren in den TIod waren.“® uberdem veröffent-
ıchten S1e Liederbücher und Andachtsschriften für den persönlıchen Ge-
brauch und den gemeınschaftlıchen Gottesdienst.“” Sıe ehrten ihren
kırchlichen nfängen zurück und besannen sıch auf dıe frühen Quellen, WI1e
dıe Schriften von aVı Jorıis, Menno Sımons und ırk Phiılips.”® uberdem
begannen s1e, In Form Von Glaubensbekenntnissen all das festzuhalten, Was
sS1e hınsıchtlich ihres auDens für wichtig erachteten.“* SO WwI1e andere refor-
matorische Kırchen Zusammenfassungen ihrer Tre verfaßten, begannen
auch dıe Mennoniten einzusehen, daß S1e die Grundgedanken ihres aubens
über dıe frühen Zeugnisse und das Apostolısche und Nızänische aubens-
bekenntnis hıinaus formulieren müßten.
Wıe bereıts erwähnt, hat Hans-Jürgen Goertz die Meınung vertreten, daß das
Verfassen konfessioneller Schriften den Mennoniten Was wesentlich
Neues in der täuferischen Tradıtion SCWESCNH se1 In der Tat ZCUSCNH dıe INeN-
nonıtischen Glaubensbekenntnisse des späten und frühen ahrhun-
derts VO eiıner Entwicklung, für dıe andere reformatorische Kırchen
Anregungen lhıeferten. Dıese Betriebsamkeit äßt sıch erklären. Am Ende des
16 und mıt Beginn des 17 Jahrhunderts, einer eıt der Toleranz und u-
rellen üte, bewegten sıch dıe Täufer nıcht mehr 1m Untergrund, sondern
kamen In ıhrer konfessionellen Eıgenart ZU Vorschein. Genau bestimmba-

täuferische Gesprächsgruppen entstanden, angeführt vVvon Führer-
gestalten, dıe die eıt und die Fähirgkeit besaßen, über das für alle Konfes-
siıonen grundlegende Apostolische Bekenntnis hınaus In dem herrschenden
ökumenischen 1ma systematıischer als Je über den Glauben nach-
zudenken. Und ZWaTr auf eıne Weıise, dıe eıne Generation früher nıcht mOg-
ıch oder nıcht zweckmäßig SECWESCH ware Uurc dıe umfassenden“® lau-
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bensbekenntnisse wurde In dieser veränderten Sıtuation eın » Täufertum«
sıchtbar, das den andel Von der ersten ZUT zweıten Generation vollzogen
hatte
Wır können daraus schlıeßen, daß be1 der Entwicklung Von Glaubensbe-
kenntnissen zwıischen den Mennoniten und anderen protestantischen Kon-
fessionen eın er rad Übereinstimmung esteht raglıc ıst aller-
1ngs, ob daraus geschlossen werden kann, daß den mennoniıtıschen Be-
kenntnissen innerhalb der mennoniıtıschen Gemeinden dıe gleiche Funkti:on
zukam WIE Glaubensbekenntnissen ın anderen protestantiıschen Gemeinden.
Ist davon auszugehen, daß schon eshalb weıl Mennoniten Normen ZUT

and hatten, sıch alle Gemeindeglıeder einschlıeßlı der Gemeiindeleıter
über diese Normen definierten?”

un  10n und Autoritat Glaubensbekenntnissen mennonitischen
emeinden
Hıstoriıker en den Eınfluß, den dıe Glaubensbekenntnisse auf dıe INneN-

nonıtıschen Gemeınnden ausübten, unterschiedlich eingeschätzt. Wıe bereıts
angedeutet, hatte Nanne Van der 1]pp den Einfluß heruntergespielt, indem
Sr behauptete, daß sıe UTr dazu gedient hätten, Eınigkeıit herzustellen.°“ Cor-
nelus Dyck miıßt den Glaubensbekenntnissen eine weıterreichende Be-
deutung bel, indem CT feststellt, daß selbst in der lıberalsten mennonıiti-
schen Gruppe, den Waterländern, keinem freigestellt SEWESCH sel, mıt den
Bekenntnissen elıebig verfahren, freı nach dem Motto glaub’s oder
glaub’s nıcht Gerade diesen Mennoniten wichtig, Glaubensbe
kenntnisse nıcht NUT oberflächlıc anzunehmen, sondern mıt ihrem theolo-
ıschen Inhalt übereinzustimmen. ” ıne annlıche Eınstellung scheımint
den oberdeutschen Mennoniten, Friıesen und Flamen geherrscht en In
der innermennonitischen Dıskussion herrschte Ende der 1620er re
Konsens darüber, daß dıe Konfessionszeugnisse der Kırche »Bekentenisse
des Salıchmachenden Geloofs« sejen.** Das Kennzeichen eines geheilıgten
aubens hıng offensıchtlich CNg mıt der rechten re über dıe
Natur der Kırche und dıie Praxıs der Kırchenzucht. In diesem Fall War dıe
Kırchenlehre hinsıchtlich dessen, Was glauben sel, dıe wiıchtigste Voraus-
setzung für das moralısche Verhalten, das Von all jenen wurde, dıe
ZUur Glaubensgemeinschafft gehörten.
Wenn davon AU.  cn wird, daß dıe Mennoniten ıhre auDens-
grundsätze nahmen, bedeutet das nıcht, daß ıhnen innerhalb der INeN-
nonıtiıschen Kırche das gleiche Gewicht beigemessen wurde WIE den Jau-
bensbekenntnissen In der katholischen oder protestantischen Tradıtion.
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Schließlic estand 1im Miıttelalter und In der Reformatıiıonszeiıt dıe Möglıch-
keıt, daß dıe VON Theologen verfaßten Bekenntnisse VoO weltliıchen Auto-
rıtäten genehmıigt und unterstutz! wurden. Im Vergleıich hıerzu en dıe tau-
ferıschen und mennonıtischen Glaubensbekenntnisse und Lehren er Art
nıemals dıesen polıtıschen oder geistlichen Stellenwer gehabt. hne eıne
zentrale geistliche Autorıtät und polıtısche Bıllıgung hıngen dıe Bekenntnis-

Von der gemeınnschaftlıchen und auch der indıviduellen Zustimmung ab
Der Hıstoriker 1et Vısser hat emerkt »Be] den Waterländern bestand dar-
über hınaus Raum für indıvıduelle Gefühle:; iıhr Bekenntnis nımmt eiıne
präsentatıve, keine konstitutive Funktion wahr. «” In einıgen Fällen WAar eine
breıte Zustimmung erforderlıch, bevor eın Bekenntnis Von der Gemeıinde

wurde. Dies scheıint be]l den Friesen der Fall SCWESCH se1in,
das Dordrechter Bekenntnis edurite der weitgehenden Zustimmung er
flämıschen Gemeinden, ehe 6S in eDrauc kam ”® Gegebenenfalls fand eın
Bekenntnis auf breiterer Basıs Unterstützung, WI1Ie 6S die 5 ] Unterschriften
auf der Rückseiıte des Dordrechter Bekenntnisses belegen, die nıcht NUur Von
nıederländischen Flamen, sondern auch aus der Rheingegen tammen Nun
könnte INnan argumentieren, daß dıe Bestätigung mennoniıtıiıscher Bekennt-
n1ısse gewöhnlıch uUurc dıe Gemeindeleıter erfolgte, €e1 ist jedoch be-
achten, dalß diese NUr dann ine re:  1 Rechenscha des aubDens able-
scnh konnten, WenNnn sıch das, Was s1e sagten, mıiıt der Meınung der übrıgen
Gemeindeglieder in ınklang befand.”
Es scheınt, daß sıch dıe Waterländer besondere orge den möglıchen
Mißbrauch ihrer Bekenntnisse machten und ıhnen gegenüber deshalb eine
reservıierte Haltung einnahmen. Diıe Glaubensbekenntnisse wurden ZWAalr
nıcht als Dokumente betrachtet, mıt denen eın freier oder eichter Umgang
gepflegt werden durfte, dennoch nahmen S1e 1Im Vergleıch ZUr eıinen
zweiıtrangigen atz eın und spielten für die Eıinheıt der Gemeinde eıne
tergeordnete Diese Ansıcht wurde Von einer Gruppe waterländıscher
Vorsteher vertreten, dıe sıch 626 über dıe Autorität Von Glaubensbekennt-
nıssen außerten: » Wır stimmen darın übereın, daß dıe eılıgen Schriften das
Bekenntnis der 1stlıiıchen TC sınd, da s1e €es enthalten, Was der Jäu-
bıge hınsıchtlich des e1ils W1Issen und verstehen muß Warum, Du fra-
SCNH, brauchen WIr dann eın Bekenntnis? 1C deshalb, antworten WIT,
uUuNnseTe Meınung bedeutsam WwWIe dıe chrıft erscheinen lassen, sondern

mıt en anderen und den Altesten die Einheit uUuNnserer re gegenüber
all jenen bezeugen, dıe uns der alschen re bezichtigen und behaup-
ten, WIr stünden nıcht in der Tradıtion der Kırche Wır tellen unsere lau-
bensbekenntnisse nıcht auf eıne ulie mıt den kanonischen Büchern der He1-
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ı1gen chrıft Unsere Bekenntnisse sınd eine kurze Zusammenfassung des-
SCmNHM, W as WIT In dem Wort Gottes finden glauben im Gegensatz Jenen,
dıe auch iıhre Antworten ın der chrıft fiınden Wır ordnen uUunsere Bekennt-
nısse immer der Schrift wei1l WITr WwIissen, daß UNSCIC Bekenntnisse
selbst ure Gottes Wort bewiesen werden müssen. «3
WEe1 Jahrzehnte später, als dıe Gemeıinden der Waterländer sıch 647 in Am-
sterdam trafen, ıhr kurzes Bekenntnis bestätigen, wurde nıcht NUur se1n
nıcht-bindender arakter erneut betont, sondern auch seın untergeordneter
Status 1Im Vergleıch ZUTr Schrift » Wır meınen, daß alle Behauptungen der
Glaubensbekenntnisse VOonN der Art sınd, daß sS1e nıemanden bınden dürfen
Man muß vielmehr alleın auf das Wort Gottes achten und dıe Bekenntnisse
NUur annehmen, sofern S1e mıt der übereinstimmen.«”? ıne derartıge
10 War in den folgenden Zwel Jahrzehnten nıcht vorherrschend, da dıe nle-
derländıschen Mennoniten der unterschiedlichsten Rıchtungen ın einen CI-

bıtterten Streıit über den Stellenwer: konfessioneller Bekenntnisse gerieten.
Dıiıe wen1ger moderaten Stimmen dıe erhan Was der
glückselıgen Auseinandersetzung ührte, dıe VOnNn Beobachtern als »Lämmer-
kr1eg« bezeichnet wurde.
Der Konflikt TaC einer eıt dUus, als Fragen dıe mennonıiıtische Iden-
t1tät iIm Vordergrund standen. Da dıe Mennoniten verstärkt kulturellen
en teilnahmen, wurden innerhalb der Gemeindeleitung Stimmen laut, dıe
mehr Gemeindezucht forderten, aber auch mehr Verantwortlichkeit und
Ireue gegenüber den Bekenntnissen. SO traf sıch beispielsweise 649 mehr-
mals eiıne größere Abordnung der Gemeıninden mıt der flämiıschen Leıtung,

über Streitfragen dıskutieren, dıe Leitung und Amtsgewalt betrafen.
Während daran festgehalten wurde, daß Gottes Wort dıe höchste Autoriıtät
darstelle, kamen S1e dem Schluß, dalß Eınigkeıit mıt Gruppen WIeE den Wa-
terländern NUur auf der Grundlage VON Bekenntnissen hergestellt werden kÖön-
el achten s1e den Ölzweig, das Bekenntnis des Jan Cents und das

Dordrechter Bekenntnis.° Andere flämische Mennoniten machten sıch für
eıne entspanntere Haltung stark SO präsentierten Galenus brahamsz und
avı Spruyt, ZWEeI Anführer der flämıschen Mennoniten, 657 in Amster-
dam eın neunzehn Artıkel umfassendes Manuskrıpt, in dem verneımnt wurde,
daß ırgendeine TG dıe einz1g wahre Kırche se1in könne. Es wurde argu-
mentiert, daß dıe Gemeindeleiter sıch alleın den Grundsätzen des Neuen
Testaments orlentieren und nıcht danach streben sollten, eine völlige ber-
einstimmung in Lehrfragen und anderen Gemeindeangelegenheiten fın-
den Offensichtlich War Galenus Abrahamsz eın Verfechter der früheren flä-
mischen Posıtion Von 649 SCWESCNH, hatte dann aber seine Meınung n_
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sSten eıner krıtiıscheren Einstellung gegenüber kırc  iıchen Bekenntnissen
eändert. Nunmehr kommt Galenus dem Schluß, daß innerkiırchliche Eın-
heıt »nıcht besten uUurc konfessionelle Bekenntnisse erreichen sel,
sondern uUurc das gemeinsame efolgen der 1bel, dıe der entscheidende
Maßstab für alle sel, dıe sıch dazu entschlossen hätten, eın gottesfürchtiges
en führen.«“ Das neunzehn Artıkel umfassende Manuskrıpt zirkulier-

der Vereinbarung, 65 nıcht veröffentlichen WEeIl Jahre später, 1Im
re 1659, wurde jedoch VOonN den Gegnern publızıert und In eın UI-

teilhaftesa erückt. Dies wiıederum veranlaßte brahamsz und Spruyt
dazu, dıe Artıkel mıt eıner Verteidigung dem 171e er
verklaringe Van de XIX. Artikelen®‘ noch einmal veröffentlichen
Unter der Führung VOoO Thıeleman Jansz Van Braght wurde dann 660 der
Versuch unte:  men, den Streıit beizulegen. Auf dem TIrefiffen wurde VeI-

einbart, auf der Basıs alterer Bekenntnisse eın maßgebendes Bekennt-
NIS formulıeren. Ferner wurde bestimmt, daß Galenus brahamsz und Da-
vıid Spruyt VOI dıe Alternatıve geste werden sollten, entweder dıe Lehren
der Gemeıinden bestätigen oder ihr Amt aufzugeben. Dıie beıden Amster-
damer redıger wlesen die Alternatıven mıt dem Argument zurück, daß 1Ur
dıe örtlıche Gemeinde und nıcht eın Ireifen mehrerer Gemeıinden eıne der-
artıge Entscheidung fällen könne. Eın Versuch, dıe Amsterdamer Gemeinn-
den beeinflussen, schlug fehl, da viele ihrer Mitglieder nıcht dıe Ansıch-
ten der enrheı teilten ®} Dıe Auseinandersetzung erreichte einen
Höhepunkt Schärfe, als aVl Spruyt VON der Kanzel era! verkündıgte,
»Synoden und dergleichen sınd eın Werk des Antichrists«*.
Dıiıe Konfessionalisten behaupteten sıch, und bald folgten weıtere Aktıonen.
Ihıeleman Jansz Van Braght gab seinen Märtyrerspiegel heraus: Het Bloe
digh Tooneel of Martelaer Spiegel der Doopsgezinde OWeerlose Christenen

Er hatte seinem Werk, das weıtgehend auf der Märtyrertradıti-
des vorherigen Jahrhunderts u  > angefangen Del Jan Hendricks Van

Schoonrewoerd, ein1ıge eıt gearbeıtet. Miıt Van Braghts Werk erband sıch
dıe Absıcht, dıe Kırche ZUT Frömmıigkeıt der frühen Kırche und der täufer1-
schen Märtyrer des Jahrhunderts zurückzuführen, und das eıner Zeıt,
als die Mennoniten weltlichen Freuden und Zerstreuungen unterlagen. ber
be1ı Van Braghts Märtyrerspiege]l spielten auch konfessionalistische ınge
eiıne So nthält die Eınleitung nıcht NUuTr das Apostolısche aubDbens-
bekenntnıi1s, sondern auch dreı Glaubensbekenntnisse den Ölzweig, das Be-
kenntnis des Jan Cents und das Dordrechter Bekenntnis. em das ApO-
stolıcum und dıe anderen Bekenntnisse CNg zusammenrückte, unterstrich Van

Braght dıe ungebrochene Tradition, In der dıe mennonıitischen Bekenntnisse
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standen, angefangen be1ı den ersten Christen bis hın en Gläubigen,
einschließlich den Täufern, die für ihren estandfesten Glauben iın den Tod BC-
gangecn Van Braght argumentiert, daß dıe dre1 Bekenntnisse »ober-
aCcCNliıc betrachtet, unterschiedlic sınd, aber, WIe esS In der SaNZCH chrıst-
lıchen Glaubenstradıtion se1t der eıt der ersten Verfolgungen der Fall Wäl,
entstanden alle rechtgläubigen Bekenntnisse AUus dem gleichen unwandelba-
Icn Glauben.«®®
Van Braghts Gegner zeigten sıch VON diesem Umgang miıt der Märtyrertra-
dıtıon unbeeindruckt, und der Streıt wuchs sıch SORar weıter auf dıe theolo-
gıschen Debatten Au  N Am Ende weıtete sıch der Konflıkt über weıte e1ı1e
ollands AaUs und rfaßte weiıtere nıederländısch Provınzen. Als dıe Me ı-
nungsverschiedenheiten 1Im rühjahr 664 noch nıcht beigelegt nn-
ten sıch dıe beiden Parteıen. Diıe Konfessionalısten wurden als Zonıisten be-
kannt, dıe Antı-Konfessjonalısten als Lamıisten. Die Zonisten arbeıteten WEeIl-
ter daran, dıe Kırcheneinheıit auf der Basıs der Bekenntnistradıition herzu-
stellen; eine NCUC Verfassung und eın fünf Artikel umfassendes Dokument
verlangten vVvon Predigern und Dıakonen, einschlıeßlich Gastpredigern, sıch
den Grundsätzen der Bekenntnisse ügen. Miıt der eıt nahmen dıe Span-
NUuNSCH zwıschen Zonisten und Lamıisten ab, obgleic €e1: Parteien bıs 1ins
TU Jahrhunder: hinein getrennte Wege gıingen Wıe Miıchael riedger
emerkt hat, »lagen die Wurzeln dieser paltung, AdUus der dıe Zonisten und
Lamıisten hervorgingen, In den Meinungsverschiedenheiten über den Um:-
gang mıt Glaubensbekenntnissen, dıe Spaltungen ıronıscherwelse ufheben
oder gerade verhiındern sollten «©
Wıe dıie Geschichte der mennonıtıschen Bekenntnisse ze1igt, konnten die
Glaubensbekenntnisse den Mennoniten helfen, sıch In eiıner eıt des Wan-
dels bZw des Übergangs orlentieren, außerdem irugen s1e dazu bel, die
relıgıösen Gememninschaften einander näherzubringen. ur ihnen jedoch
eın er Stellenwer'! eingeräumt, dann konnten diese Lehrzeugnisse auch
ZUr Unemigkeıt führen Der »Lämmerkrieg«, der dıe Mennoniten in den
1660er Jahren auf tragısche Weıse spaltete, WarTr zweiıfellos dem Bemühen
der mennoniıtischen Gemeinden zuzuschreiben, den Glaubensbekenntnissen
eine Autorität verleihen, dıe letztlich wen1g atz für Dıaloge und theo-
logische Mannıigfaltigkeit 1eß
Dıe Konfessionalisten ollten für ıhr Bemühen konfessionelle Redlich-
keıt nıcht getade werden. Um dıe Miıtte des Jahrhunderts gab gewWl
gute Gründe afür, über rediger WwWıe Galenus Abrahamsz und aVIl: Spruyt
bekümmert se1n, die el nach eiıner freieren Frömmigkeıt verlangten.
Wıe dıe Geschichte ezeıgt hat, gerieten mennonitische Gruppen, dıe sıch
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wen1g Lehrmeinungen kümmerten, nıcht selten ın Schwierigkeiten, die
einem Identitätsverlust und der Unfähigkeıt führten, den Versuchun-

SCH der Moderne widerstehen.®®
Wıe auch immer, dıe Konfessionalısten en 1im Dämmerlicht der aufzlie-
henden Moderne versaumt, bemerken, daß relıg1öser Pluralısmus und
theologıische>eıne Realıtät darstellten, mıt der außerst behutsam
zugehen WT Wenn dıe Kırche überleben und eın lebenspendender Organıs-
INUS seın sollte, mußten eative und konstruktive Wege gefunden werden,
dıe ermöglıchten, mıt dıeser Herausforderung umzugehen. er eiıne
Zurückweısung konfessioneller Bekenntnisse, noch eın unbeweglicher kon-
fessionalıstischer Standpunkt Waren hılfreich, WEeNnN CS darum ging, den Her-
ausforderungen der eıt egegnen.
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